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„Gnerwünfcbte Subjekte."
Der Borrat an moralischer Entrüstungsfähigkett , übet

den die biederen Söhne Albions verfügen, ist von uns
wirklich unterschätzt worden. Sie haben ein so ungemein
empfindliches Reinlichkeitsgefühl, daß selbst die sonst etwas
abgebrühten Besucher der Londoner Börse auf das unan¬
genehmste betroffen werden, sobald sie mit einem Menschen
oder auch nur mit einer Firma in Berührung kommen,
denen in irgendeiner Hinsicht Beziehungen zum Deutschtum
nachgesagt werden können. Noch ist der heilige britische
Boden nicht völlig saubergefegt von germanischen Elementen,
aber das Gewissen der Nation wacht und wird geschärft durch
die berufenen Hüter der öffentlichen Ordnung , die Zeitungs¬
leute, denen bekanntlich noch niemals auch nur die geringste
Gefahr entgangen ist, von welcher die Gesamtheit sich bedroht
fühlen mußte. So machte denn die „Pall Mall Gazette"
in diesen Tagen darauf aufmerksam, daß an der Londoner
Fondsbörse eine Boykoübewegung gegen alle solche Firmen
im Gange ist, die in irgendeiner Weise mit Personen
deutschen und österreichischen Ursprungs in geschäftlicher
Beziehung stehen. Banken und Versicherungsgesellschaften
sollen für die Bewegung interessiert werden. Dadurch
würden allerdings manche Häuser, deren Ruf zweifelsfrei
sei, in schwerer, vielleicht ungerechter Weise gettoffen. Die
Urheber der Bewegung weisen aber darauf hin, daß die
große Mehrheit der Deutschen und Österreicher an
der Börse unerwünschte Subjekte  seien . Ihnen
müßten, falls sie nicht vom Börsenvorstand entternt werden
könnten, alle diejenigen den Laufpaß geben, die mit Geld-
und Börsengeschäften zu tun haben.

So klingt das Signal vom Mutterlande her, und die
arttgen Kinder in der Ferne folgen gehorsam. Alsbald
konnte Reuter aus Melbourne berichten, daß der austra¬
lische Premierminister auf einem Bankett der Metallbörse
betont habe, im jetzigen Kriege handle es sich nicht nur
um die nattonale, sondern auch um die kommerzielle Vor¬
herrschaft. Er habe daher alle in Austtalien eingetragenen
Gesellschaften angewiesen, innerhalb von drei . Mostaten
ihre deutschen Attionäre , ob naturalisiert oder nicht, in .den
Listen zu löschen. Dem Unterhaus aber gehen me Befug¬
nisse der Regierung zu wirtschaftlichen Maßnahmen
gegenüber „unerwünschten Subjekten " noch nicht tbeit
genug. Es hat den Handelsminister ermächtigt,
gegen feindliche Unternehmungen oder solche UntSrneh-
mungen, an denen feindliche Untertanen interessiert sind,
kraftrg vorzugehen. Wenn das Handelsamt sich davon
überzeugt hat, daß ein Betrieb infolge seines feindlichen
Charters oder seiner Beziehungen zum Feinde ganz oder
haiwtsachlich Untertanen feindlicher Länder zugute kommt,
hat es das Recht, diesen Betrieb zu verbieten  oder zu
liquidieren. Das Handelsamt hat das Recht, für alles
feste und bewegliche Eigentum des Feindes einen Ver¬
walter aufzustellen. Wenn feindliche Untertanen Anteile
an erner Gesellschaft besitzen, kann es diese an die Gesell¬
schaft verkaufen.

Kräftig vorgehen — danach lechzt die britische Seele,
P50 *Arotr ihr allerdings lebhaft nachfühlen können. Draußen
nn Felde null es noch immer nichts werden mit der Ver¬
treibung oder Vernichtung des Feindes ; da mutz man sich
doch wenigstens schadlos batten an denjenigen seiner Sach-

gmer, sie im eigenen Greifbereiche liegen. Man hat schon
bisher auf diesem Gebiete ganz Erkleckliches geleistet, aber
der Rachedurst wird immer wieder von neuem aufgepeitscht,
weil man militärisch absolut nicht von der Stelle kommt,
weil die kriegerischen Leistungen der „unerwünschten Sub¬
jette" kein Ende nehmen wollen. Herr Lloyd George sucht die
Gemüter zwar auf seine Weise zu beruhigen, indem er wieder
einmal versichert, jetzt werde England endlich „sein ganzes
Gewicht" in den Krieg werfen, jetzt besitze es eine der
größten Armeen der Well, die sehr bald auch die bestaus¬
gerüstete Armee der Welt sein werde, und verarmen werde
England auch nicht, im Gegenteil, reicher werde es nach
dem Kriege werden an allen Dingen , die einen wirttichen
Reichtum bedeuten. Es habe stets die Erledigung inter¬
nationaler Sttettigkeiten durch Gewall bekämpft, aber
Englands Einttitt in den Krieg war das einzige Mittel,
die Bedrohung des Friedens und der Zivilisation durch
Deutschland zu beseitigen. „Die Alliierten sind in einer
mächttgenAnstrengung begriffen, der gottlosen Lüge,  daß
Macht Recht sei, das Grab zu graben, und sie werden mit
ihren Ansttengungen nicht aufhören, bis sie ein tiefes und
breites Grab gegraben haben." Wie muß diesem Manne
immer noch das Gewissen schlagen über Englands Anteil
an der Herbeiführung des Weltkrieges, wenn er nicht müde
wird, sein Verhallen zu rechtfertigen. Er soll nur ruhig
an dem Grabe weiter schaufeln: wer schließlich hineingelegt
werden wird ,darüber habenandere Mächte zubestimmen. Auch
für die Türkei hatte man in London vor mehr als Jahresfrist
schon das Grab bereitet. Sie fühll sich heute wohler als je,
während auf Gallipoli über 200 000 Engländer zur ewigen
Ruhe gekommen sind. Aber die Landsleute des Munitions¬
ministers wollen sich mit bloßm Wechseln auf die Zukunft
auch nicht mehr zuftieden geben; sie möchten etwas „Reelles"
haben, und deshalb wird die Meute fortgesetzt auf deutsches
Eigenürm gehetzt, das man ja nur zu nehmen braucht,
weil seine rechtmäßigen Herren als „unerwünschte Sub-
jette" wehrlos gemacht werden können.

Oder vielleicht doch auch nicht. Wenigstens kormnt
aus Washington die Meldung, daß die Vereinigten Staaten
in Landen eine Note haben überreichen lassen, in der Ein¬
spruch erhoben wird gegen jede Art von Anwendung des
Gesetzes betreffend den Handel mit dem Feind, durch die
der amerikanische Handel bettoffen werden könnte. Dieses
Gesetz wird als unloyal bezeichnet; die Beziehungen
zwischen dem amerikanischen und dem deutschen Kapital
und umgekehrt seien derartige, daß es unmöglich wäre,
gegen Deutschland einen Schlag zu führen, ohne daß auch
die Interessen der Vereinigten Staaten in Mitleidenschaft
gezogen werden. Die Erzeugnisse eines Bürgers eines
kriegführenden Landes , der in einem neuttalen Laude
wohnt, mußten auch als neuttal angesehen werden. So¬
weit Herr Wilson, der diesmal wenigstens seinen Willen
zur Unparteilichkeit deutlich kundgibt. Was es helfen
wird , kann man noch nicht wiflen; die brittsche Tatze pflegt
einen Kosthappen, den sie einmal gefaßt hat, höchstens bei
Anwendung sehr starker Druckmittel wieder loszulaffen.
Immerhin : die amerikanische Hilfe kann uns „unerwünschten
Subjetten " nur willkommen sein, sei es auch bloß um der
übrigen Welt zu zeigen, wie die Gesellschaft beschaffen tft,
mit der wir uns nun schon seft IV- Jahren herumschlagen
muffen. . . . ,

Um ßerd und Uaterland.
Kriegsroman von Mazda Trott.

8) Nachdruck verboten.

wie geht es drüben ; Haben sich öle Leme ruyig
ryatten; fragte Regine ihn fteundllch anblickend.

alles gut", entgegnete er kurz. „Einer der
Offizrere hat den Wunsch geäußert , dich zu sprechen."
aeapm̂ PrhL blein, Jobst , ich möchte den Leuten nicht
gegenubertteten. Oder wünschest du, da? i hinübergehe?"
sei »Est erttscheiden, Regin Er meint, er
ibn ^ i^ r̂ k̂ Eannter von dir und du würdest dich freuen,
m  KEWen . Hier ist seine Karte : Robert Flamang ."
beM^ io/ «UA - brstickter Aufschrei, dann sank Regine

~ Ms sie sich endlich unter den ge-
beM» Achten wieder erholt hatte, begann sie
fleom -?ud streckte die Hände abwehrend
ab̂ A«2 ^ ^ efturzt blickte dieser sie an. Als sie
£  stê Esch zuttick̂ ^ ringen un5  fortzueilen , hielt
ich bE .̂ r„btEStne, so enttommst du mir nicht. Du weißt,
drückte- w ^ ftagt und nach dem geforscht, was dich be-
Übermnnl^ a^ *' da vielleicht längst Vergessenes und
der herantritt , da vielleicht gerade
bracht̂ m'-? .̂ dich damals an den Rand des Grabes
sfte* t memem Dache weilt , jetzt habe ich ein

^was du mit ihm zu tun hast."
Aus ibren̂ entsetzten Blick schaute sie den Gatten an.
pein da^ «Em5̂ . ^ ach eine so große Angst und Seelen-
»Karmstdim̂ ^ m^ ÄttMide beruhigend an sich zog
erfaft !rcin  Nerttcmen zu mir haben", sagt,

„Jch ' kmw  sHwer , dich mir anzuvertrauen ?"°"3'“ ■** "E

Liebevoll nahm er ihre zitternde Hand in die seine.
Weich und ttöstend ttcmgen seine Worte : „Nein, Regine,
ich kenne dich. Schlechtes hast du nie begangen. Viel¬
leicht hat das Leben grausam mit dir gespielt, vielleicht
hat es dich in seinen Strudel mit hineingerissen, aber an
dir ist nichts hasten geblieben; aus allen Fährnissen bist du
rein hervorgegangen und der Sturm , der dich vielleicht zer¬
zaust hat , konnte dich nicht brechen.

„Sprich nicht so gut zu mir ", rief sie gequält. „Laß
mir Zeit , vielleicht kommt einmal die Stunde , da ich dir
alles sagen werde."

„Diese Stunde soll nicht erst kommen, Regine, sie ist
da ! Jetzt verlange ich Offenheit von dir ." Er ftr ch
mild, aber sehr bestimmt. „Warum fürchtest du dich . r
mir ? Ich kenne das Leben, nichts Menschlicks ist i. r
fremd, vertraue mir , ich bitte dich. Du hast jenen Fran¬
zosen einst geliebt?"

Sie nickte.
„Er war deiner Liebe nicht wert ? War es nicht so,

Regine ?" forschte der Professor.
„Ja ", schluchzte sie leidenschaftlich auf.
Zärtlich zog Jobst sie an sich. „Armes Kind, er hat

dein Leben zerbrochen. Liebst du ihn noch?"
Auf ihrem Antlitz prägte sich Entteden aus . Wie ab¬

wehrend streckte sie ihm beide Hände entgegen.
„Nein , Jobst ", stteß sie hervor. „Jck> verabscheue

ihn ! Ich liebe nur dich — dich!" Dann schlug sie die
Hände vor das Gesicht und versank in starres Hinbrüten.
Schweigend wartete der Professor, ob sie noch mehr sagen
würde . Er wartete vergeblich. „Wenn du ruhiger ge¬
worden bist, Regine ", sagte er endlich, „dann komm zu mir
und erzähle mir alles , damit ich dich trösten kann und dir
für dein Verstauen danken darf."

Er sah noch, wie sie zusammenzuckte, dann wandte ei
sich der Tür zu. „Ich werde dem Herrn wissen kaffen, das
du für ibn nick»! »u lvrecken bist."

l) ei* Krieg.
Im Westen entfalteten die Franzosen vergeblich reg«

Tätigkeit, um ihre kürzliche Niederlage bei Neuville wieder
lutzumachen. 'KfÄfe

Der deutrebe Generalftabsbericbt.
Großes Hauptquartier, 26. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz . j
Die Franzosen versuchten durch eine große Anzahl von

Gegenangriffen die ihnen entrissenen Gräben östtich von
Neuville zurückzugewinnen. Sie wurden jedesmal , mehr¬
fach nach Handgemenge abgewiesen. — Französische Spren¬
gungen in den Argonnen verschütteten auf einer tteinen
Strecke unseren Graben . Bei Höhe 285, nordöstlich von
La Chalade, besetzten wir den Sprengtrichter , nachdem wir
emen Angriff des Feindes zum Scheitern gebracht hatten. —
Marineflugzeuge griffen militärische Anlagen des Feindes
bei La Panne , unsere Heeresflugzeuge die Bahnanlagen
von Loos (südwestlich von Dixmuide) und von Bethune an.
Östlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T. B.

Öftcrmcbtfeb-ini<nrifcber Heeresbericht, i
Amtlich wird oeriautbart : Wien . 26. Januar , i

Russischer Kriegsschauplatz . > /
Nichts Neues.

Jtali .' irischer Kriegsschauplatz.
Am Görzer Brückerckopf nahmen unsere Truppen tu

oot  Kämpfen bei Oslavija einen Teil der dortigen feind¬
lichen Stellungen in Besitz. Hierbei fielen 1197 Gefangene,
darunter 45 Offiziere, und zwei Maschinengewehre in
unsere Hände. Auch an mehreren anderen Stellen der
Jsonzoftont nahm die Gefechtstäügkeit zu. Angriffe und
Annäherungsversuche der Italiener gegen die Podgora,
den Monte San Michele und unfere Stellungen östlich von
^onfalcone wurden abgewiesen. Unsere Flieger belegten
llmerkunfte und Magazine des Feindes in Borgo und Alamit Bomben.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Bereinbarnngen über die Waffenstreckung des
montenegrinischenHeeres wurden gestern um 6 Uhr abends
von den Bevollmächtigten der montenegrinische » Re-
grm:ung unterzeichnet . Die Entwaffnung geht ohne
Schwierigkeiten vor sich und wurde auch auf die Bezirke
von Kolaftn unö Andrijevica ausgedehnt.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
*

franzöltfcbe ßerorgnilTe um J'Jeurille.
, Die strategische Lage bei Neuville flößt dem „TempS".
kri. iker und anderen militärischen Beurteiler « ernste Be¬
sorgnisse ein, weil der Widerstand der französischen Linien
den gesteigerten Anforderungen nicht mehr entspricht.

Von unserer Seite waren, wie bekannt wird , bei
Neuville vier Sprengungen mit Erfolg ausgefirhrt und die
entttandenen Trichter von urtferm fipnten belebt worden.

Mit einem Auffchrei fuhr sie empor. Dann aber sank
sie wieder in sich zusammen und stöhnte leise: „Ja , sage
es ihm. Ich kann nicht."

Langsam ging Halpert hinunter und beauftragte einen
der Wärter , dem französischen Offizier mitzuteileu , daß die
Frau Professor für ihn nicht zu sprechen sei.

Gedankenvoll schritt er in seinem Arbeitszimmer auf
und ab. Endlich schien das Rätsel gelöst, aber auf welche
schreckliche Weise. Kaum hatte Regine ihr vergangenes
Leid etwas vergessen, da tauchte der Schatten jener Tage
aufs neue auf, in ihrem eigenen Hause auf. Ein heißes
Mitleid mit der Gequälten süeg in ihm empor. Er wußte,
wie zeck empfindend Regine war , er wuß ê. Laß die ge¬
ringste ,eelische Erschütterung in ik ^cher ang nachwirkte.
Welche Leidenszett stand ihr nun :u :r bevor ! -Wenn er
doch nie jenen Namen ausgesproch n «ätte, wenn er doch
den Mann von ihr fernhatten und ihr ein Wiedersehen mit
ihm ersparen könnte! Wie war es nur möglich, daß Regine
diesen Franzosen geliebt hatte ? Er faßte es kaum. Er
vergegenwärtigte sich das Antlitz des Mannes mit dem
zynischen Lächeln und dem raubtierarttgen Blick. Freilich,
da- war kein Mann für seine zarte, weichempfiudende
Frau , aber es war ihm wohl nicht schwer geworden, das
junge, unerfahrene Geschöpf zu betören.

Er wartete . Er hoffte immer noch, daß sein WeiL
kommen würde , um sich die Last von der Seele zu sprechen,
aber Stunde auf Stunde verrann , ohne daß Regine er¬
schien. Auch für das Abendessen ließ sie sich entschuldigen
Der Professor seufzte schwer auf und nahm in Gemein¬
schaft seiner Tochter fast schweigend die Mahlzell ein. Es
schmerzte ihn tief, daß Regine noch immer kein volles Ver¬
trauen zu ihm hatte. Aber drängen wollte er nicht, hier
hieß es, sie mtt Geduld und Güte zurückzugewinnen, un!
darauf wallte er rubia warten . ... __ -a

Fortsexnug folgt.



enormer moeren «stelle, gleichfalls in der Nähe von
Neuville, nahmen unsere Truppen drei hintereinander
liegende Gräben in Besitz. Es kam hier zu heftigen
Gegenangriffen der Franzosen , die nicht weniger als acht¬
mal die verlorenen Gräben zurückzugewinnen versuchten.
Beim ersten wie beim letzten Mal ohne jeden Erfolg. Auch
nördlich und südlich von Arras läßt sich über Fortschritte
berichten.
i. Starke Artillerietatigkeit.
f Das sichtige Wetter hatte auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz lebhafte Artillerietätigkeit zur Folge. Das
deutsche Feuer erzielte namentlich bei Nieuport und süd¬
lich davon außerordentlich gute Wirkungen. Die Engländer
ließen besonders in der Gegend von Freellemont ein starkes
Artilleriefeuer spielen. Wenn der französische Bericht von
20000 Granaten spricht, die auf deutscher Seite abgegeben
worden seien, so sind es, soweit unsere Feststellungen rerchen,
auf englischer Seite nicht viel weniger gewesen. Jnnerhaw
24 Stunden wenigstens wurden in einem bestimmten Ab¬
schnitt 1700 Schrapnellschüsse, 700 Granaten und etwa
ebensoviel hundert Minenschüsse gezählt.

*

> JSeue Kämpfe in JVIefopotarmen.
f Das türkische Hauptquartier meldet über die Lage in
Mesopotamien:

An der Jrakfront unternahm der Feind nach seinen '
• ungeheuren Verlusten bei Felahie keinen neuen Angriffs- i

versuch. Bei Kut el Amara zeitweise aussetzender
! Artilleriekampf. In der Nacht des 18. Januar über - j

fielen wir überraschend mit Erfolg ein feindliches Lager
westlich von Korna und töteten zahlreiche Soldaten des
Feindes und eine Menge Vieh. An dieser Front herrschte
ausnahmsweise Schneefall , dem starke Kälte folgte.
Aus dem Bericht ersieht man, daß die Kämpfe sich über

ein weites Gebiet erstrecken. Felahie (englisch Min ) liegt
ungefähr 26 Kilometer südöstlich von Kut el Amara, wo
die Türken 10800 Engländer eingeschlossen halten, am
linken Tigrisufer . Korna liegt viel weiter südlich am Zu¬
sammenfluß von Euphrat und Tigris , nur noch ungefähr
200 Kilometer nördlich von Basra , dem Hauptquartier der
malischen Krieasverwaltuna în Mesopotamien.

Der Luftangriff auf Dover.
Wie holländische Blätter berichten, bat der deutsche

Luftangriff auf Dover recht beträchtliche Wirkungen erzielt.
Eine Bombe fiel in einen Schuppen , in dem Minen

aufbewahrt wurden . Diese Minen explodierten und
richteten eine ungeheure Verwüstung im ganzen Umkreise
an. Die Explosion erfolgte erst 15 Minuten nach dem
Fall der Bombe, so daß in der Nähe befindliche Sol¬
daten und Arbeiter die Bombe für einen Versager >
hielten. 39 Personen , darunter 1 Offizier und 24 Sol¬
datm wurden getötet ; 5 mit Proviant gefüllte Güter¬
wagen wurden zerstört. Die Eisenbahngeleise wurden
aufgerrssen, und eine Anzahl kleinerer Wohnhäuser
stürzte ein. Ein im Hafen liegendes kleines Transport¬
schiff wurde gleichfalls von einer Bombe getroffen. Das
Schiff sank unmittelbar nach der Explosion. In einem
Londoner Hospital wurden 20 Schwerverletzte aus¬
genommen.

Die englischen Abwehrmaßregeln versagten auch
diesmal. Die englischen Flugzeuge waren nicht rechtzeitig
»um Aufstieg bereit.

Ei» großer englischer Dampfer versenkt.
Me Reuter meldet, ist der britische Dampfer „Norse-

man" von 9000 Tonnen versenkt worden. Wahrscheinlich
handelt es sich um den in Lloyds Register mit 10750
Tonnen aufaefübrten Damvfer gleichen Namens.
Kleine Kriegspost.

Berlin , 26. Jan . Der mehrfach von unserem General-
stab lobend erwähnte Fliegerleutnant Böhme ist in
Ensishetm (Elsaß) ab gestürzt und getötet worden.

Berlin, 26. Jan. Wie von unterrichteter Stelle bekannt¬
gegeben wird, belegten bei dem Luftangriff auf Nancy
zwei deutsche Lustgeschwader Stadt , Festung und Umgegend
erfolgreich mit 160 Bomben.

London , 26. Jan . Nach Mitteilungen im Unterhaus
haben in Ostafrika deutsche Abteilungen einen britischen
Posten bei Kafigao vertrieben und bei Mwelendago ein Ge¬
fecht geliefert, in dem ein englischer Major und ein Leutnant
fielen, ein zweiter Major verwundet wurde.

Bern, 26. Jan. „Iden Nazionale" meldet unter dem
LS. d. Mts . die Räumung von San Giovanni di Mcdua
habe bereits begonnen, da starke österreichische Kolonnen
auf die Stadt Vorrücken. Die Reste der fliehende» Truppe«
snchm in Durazzo Schutz.

Genf, 26. Jan. Die griechischen Freiwilligen im
französischen Heere , deren Zahl im August 1914 2000 be<
trug, haben ihr Bataillon aufgelöst, weil nur 160 waffen¬
fähige Griechen übriggeblieben find.

Cattaro, 26. Jan. Die überlebenden des öster¬
reichischen Kreuzers „Zenta", 32 an der Zahl, sind nach
siebzehnmonatigerGefangenschaft in Podgoritza nunmehr be.
freit worden. -m-

1 Ton freund und feind.
[Snterlei Draht - und Korrespondenz -Meldungen.̂

Kelgiscke friedensgerüebte.
Havre , 26. Januar.

Eine starke Kriegsmüdigkeit soll die Belgier ergriffen
haben. Einen Ausdruck dafür glaubt man auch in den
krzlich vorgenommenen Kabinettsveränderungen zu finden,
bei denen bekanntlich drei belgische Oppositionsleute zu
Staatsministern ernannt wurden und an Stelle Davignons
der Baron Beyens Minister des Auswärtigen geworden ist.
Eine beschäftigungslose Regierung noch durch drei neue Mit¬
glieder verstärken, ist immerhin ungewöhnlich, und daher das
Gerücht begreiflich, daß das Ministerium Broqueville me
Zeit für das Ende des Krieges herankommen sieht
und vor wichttgen Entscheidungen stehe, für welche me
Verantwortung auf alle Parteien möglichst„ gleichmäßig
verteilt werden soll. — Einige Sorge bereite übrigens der
belgffchen Regierung die nicht zu leugnende und zu¬
nehmende Kriegsmüdigkeit, deren ernste Anzeichen sowohl
im besetzten Belgien, wie im Flüchtlingslager zutage treten.
Man erinnert in diesem Zusammenhänge an die Rede des
Brüffeler Abgeordneten Camille Huysman . der im hollän¬
dischen Arnheim die Fortsetzung des Krieges als völlig
nutzlos bezeichnet habe, weil schon erwiesen sei, daß Deutsch¬
fand unbesiegbar iß und bleibt. Die Reaierunasmänn«

n yavre wissen auch, daß die meisten belgischen Soldaten
in ihren Briefen an ihre Eltern, Verwandte und Freunde
aus ihrer Kriegsmüdigkeit kein Hehl machen: in fast allen
Briefen ist zu lesen, daß sie die ganze Sache gründlich satt
haben. Das glauben wir gern.
: Die „teuren “ Verbündeten.

Bern , 26. Januar.
Wie aus den in der Schweiz eintreffenden italienischen

Blättern hervorgeht, stöhnt Italien hörbar unter dem fürchter¬
lichen Druck der teuren Kohlen- und Getreidepreise, der un¬
erschwinglichen Frachtsätze und der kargen Rationen, die von
England nach Italien zugelassen werden. Die Italiener be¬
kommen den nackten Eigennutz der Herren Verbündeten am
eigenen Leibe zu spüren, und das ist ihnen begreiflicherweise
sehr peinlich. Denn sie ftagen sich ganz mit Recht: Haben
wir darum Verrat begangen, vergießen wir darum unser
kostbares Blut , um von den eigenen Verbündeten aus¬
gebeutet zu werden? Auch hier wird wiederum die alte
Wahrheit lebendig: Untteue schlägt den eigenen Herrn. Am
bemerkenswertesten ist der dumpfe Groll, der gegen England
zu gären beginnt. Der „Popolo d'Jtalia ", auch ein Kriegs¬
hetzblatt, schreibt, die Frachttarife seien fast unerträglich
geworden, wodurch der Widerstand der Bürger auf eine
schwere Probe gestellt werde. Der Arttkel weist darauf hin,
daß Runciman, der britische Handelsminister, die Forderung
der englischen Reeder von 20 Franken für den Doppelzentner
indirett gutgeheißen habe. Besonders bedauerlich sei aber,
daß die von den alliierten Regierungen mit der Getreidever-
sorgung der Miierten beaufttagte Reederei durch den Vater
Runcimans vertteten sei. Unter Hinweis auf die fabel¬
haften Gewinne der englischen Reeder warnt schließlich das
Blatt vor der daraus erwachsenden Schwächung der italie¬
nischen Widerstandsfähigkett. Man sieht also schon schwarz
in die Zukunft. Es sind wirklich„teure" Verbündete, für die
Italien kämpfen und bluten muß!

JSfeue Ränke des Derrn Venizelos.
Sofia , 26. Januar.

Je näher die Entscheidungsstunde rückt, um so krampf¬
hafter werden die Anstrengungen der Entente in Griechen¬
land. Jetzt scheint man sogar in Verschwörungen großen.
Stils zu arbeiten mtt dem Ziel, den König zu beseitigen.
Angeblich hat die griechische Regierung die sichere Mitteilung
erhallen, daß zwischen Venizelos und der Entente-
Heeresleitung in Saloniki eine gegen Griechenlands In¬
tegrität gerichtete Vereinbarung zustande kam für den Fall,
daß die griechische Regierung gegen die Entente aktiv auf-
tritt . Venizelos und seine Anhänger würden die Handlung
der Regierung als ungesetzlich und gegen die Grundsätze
der Verfassung verstoßend erklären und dem König wie der
Regierung die Zuständigkeit für die von der Entente
besetzten Gebiete absprechen . Außerdem wurde Vemzelos
unter seinem Vorsitz eine provisorische Regierungskommission
bilden. Die Ententemächte sollen sogar schon Venizelos ihr,
Anerkennung und milttärische Unterstützung verbürgt haben,
Anderwettigen Meldungen zufolge soll die Regierung einer
Haftbefehl gegen Venizelos erlassen haben. Man wird gw
dun, alle diese Gerüchte zunächst mit kühler Zuruckhaltun;
aufzunehmen. Im Orient wttd furchtbar gelogen. >;mmer
hin sind die gemeldeten Vorkommniffe nicht unmöglich, inde!
ist immer noch das Heer die festeste Stütze des Königs.

Randels -Zettung.
Berlin, 26.Jan. (Schlachtviehmarkt.) Auftrieb: 2706

Rinder, 1624 Kälber. 1165 Schafe, 6112 Schweine. — Preise
(die eingellammerten Zahlen geben die Preise für Lebendgewicht
an): 1. Rinder fehlen. 2. Kälber: b) 192—208 (115—125),
c) 175—200 (105—120), d) 133—167 (80—100), e) 105—136
(58—75). — 3. Schafe fehlen. — Schweine: b) — (120),
C) — (HO), d) — (100), e) — (160 Pfd. 85,120 Pfd . (—). f) —
(95). — Marktverkauf: Rinder schnell ausverkauft. — Kälber
glatt. — Schafe ziemli ch geräumt . — Schweine sehr le! ft.

Politffebe Rutidfcbau.
Deutfcbes Reich.

+ Dem preußischen Landtag ist die Vorlage über die
geplanten Schätznngsämter zugegcmgen. Der Entwurf
bestimmt, daß jeder Stadtkreis und jeder Landkreis (Ober¬
amtsbezirk) für seinen Bezirk ein Schätzungsamt zu er¬
richten hat . Die Schätzungsämter sind zuständig zur
Schätzung von Grundstücken, die innerhalb ihres Geschasts-
bezirks liegen. Das Schätzungsamt ist zur Schätzung,ver¬
pflichtet auf Antrag des Eigentümers oder eines Miteigen¬
tümers des Grundstücks, auf Antrag eines an dem Grund¬
stück Berechtigten, der ein berechtigtes Jntereffe an der
Schätzung darlegt , oder nach näherer Vorschrift , der
Ausführungsbestimmungen auf Ersuchen einer öffentlichen
Behörde.

+ Im Haushaltsausschuß des preußischen Abgeordneten¬
hauses wies der Landwirtschaftsminister bei der Be¬
sprechung der neuen Bestimmungen über die Regelung
des Viehhandcls darauf hin, daß es nicht die Absicht fei,
in die Abwicklung des Viehverkehrs störend einzugreifen.
Es sei keineswegs eine plötzliche Umwälzung der be¬
stehenden Verhältnisse geplant, das Vorgehen werde viel¬
mehr Schritt für Schritt erfolgen. Der Viehhandel
solle durch den Zusammenschluß in provinzialen Ver¬
bänden nicht ausgeschaltet werden, eine Beschränkung sei nur
für solche Aufkäufer beabsichtigt, die früher nicht gewerbs¬
mäßig Viehhandel betrieben hätten. Hierbei würden aller¬
dings auch die Konserven - und Wurstfabriken mit
betroffen werden, was aber deshalb erforderlich sei, wett
durch die Aufkäufe dieser Fabriken in den letzten Wochen
das ftische Fleisch in übermäßiger Weise dem Verzehr ent¬
zogen worden sei. Da die Verwaltung der Verbände
unter staatlicher Aufsicht stehe, dürfe damit gerechnet
werden, daß sie nur außerordentlich vorsichtig, vorgeheu
würden . Der Verkauf von Landwirt zu Landwirt werde
durch die Neuordnung überhaupt nicht getroffen, auch
würden sich die Maßnahmen der Verbände nur auf Schlacht¬
vieh erstrecken, während der Handel mit Zucht- und Nutz¬
vieh von unnötigen Beschränkungen sreigelassen werder
würde.

4> In Berlin ist der als Vertrauensmann des Präsi¬
denten Wilson nach Europa entsandte Oberst House ein-
getroffen. Oberst House, der die verschiedenen kriegführenden
Länder besucht, war öfters in Deutschland, wurde sogar
kurz vor Kriegsausbruch von Kaiser Wilhelm empfangen.
Auch im Mai 1915 weilte er in Berlin . Wer den Zweck
der diesmaligen Reise wird Stillschweigen beobachtet,
weder in Paris noch in London hat House den Ausfragern
Auskunft gegeben. Man vermutet allerdings , daß der
Oberst über die Fragen des neutralen Handels Jnfw
mationen sammell.

+ In der Sitzung des deutschen Brauerbundesw
am Montag mitgeteilt, daß eine weitere Emschrank
der Biererzeugung bevorsteht. In der allernächsten
soll das den Brauereien bisher zugestandene Quantum
80% der früheren Herstellung auf 45°/° herabgesetzt werd
Wie es hieß, sollen die Besttmmungen rückwirkend s
und bereits vom 1. Oktober 1916 gerechnet werden. £
Begründung dieser weiteren Einschränkung wurde an¬
geführt, daß die vorhandenen Bestände an Gerste ntel
als bisher zu Futterzwecken herangezogen „werden. Mq,
will hierdurch eine Streckung der zur Verfügungstehendq
Vorräte an Hafer herbeiführen. — Die Munchenq
Brauereien schränken den üblichen Ausstoß von Bockbia
stark ein, das Hofbräu schänkt gar kein Bockbier aus , viel,
andere Brauereien solches nur in ganz beschränktem Mich
stabe. “

Rolland.
X Englische Kaufleute versuchen in Holland wie in Sr

nordischen Ländern größere Mengen Lebensmittel
englische Rechnung zu kaufen. Der Zweck ist durchftch
die Länder sollen verhindert werden , ihre Erzeug"
mittelbar oder unmittelbar an Deutschland zu verkai..
Eingeweihte Kreise versichern, daß damit nicht die „A
hungerung" Deutschlands, sondern nur eme bedeute-
Preissteigerung in den betreffenden Landern gefo
werden wird.

Schweden.
X Die Rede des Ministerpräsidenten , der gegen,

den englischen Schikanen erklärt hat, daß Schweden u
Umständen durch die Verhältnisse gezwungen w"
könne, aus der Neuttalität herauszutteten , hat die
stimmungen der gesamten schwedischen Presse gefu
Der russischen Presse dagegen gefällt diese Erkla
ganz und gar nicht. Die „Nowoje Wremja " versu .
daß Rußland die englische Forderung , die Blockade i
neutrale Mächte auszudehnen, unterstütze. Dagegen r
der liberale „Djen " darauf hin, daß die schwedische Th
rede „beunruhigende Symptome " enthalte und daß Schw
schon jetzt fast im Kampf gegen England sei.

Griechenland.
X Der Tod des Hervorragenden griechischen Staal

mannes THeotokis nimmt dem in so schwieriger Lag
befindlichen Lande eine seiner besten poliüschen Kräf
Er war einst Bürgermeister von Korfu, wurde von dm
in die Kammer entsendet und verttat seine Batersta
durch 40 Jahre bis zu seinem jetzt erfolgten Tod
THeotokis war Führer der Partei Trikupis , goß bou
selbst einer Partei den Namen, die viele Jahre abwechseli,
an der Regierung oder in der Oppositton war . D
Ministerpräsidentschaft übernahm THeotokis zuerst 188
nachdem er schon wiederholt Senatsminister gewesen w«
In feinem dritten Ministerium , in den Jahren 1905 l>
1909, war er zugleich sein eigener Kriegsminister . Tr«
hohen Alters trat THeotokis noch im vergangenen Jc^
dem Sammlungskabinett Zaimis bei und übernahm
qoch amtierenden Kabinett Skuludis den Kultus
Unterricht. Sein Sohn ist der Gesandte Griechenland
Berlin. Der Verstordene war stets ein aufrichttger Fre
Deutschlands und bekäncpfte bis , zuletzt die Po>
lienizelos als verderblich und schädlich.
fiue  in - und /Ausland.

Berlin , 26. Jan . Die nächste Sitzung des preußW
Abgeordnetenhauses soll nicht vor Dienstag.
8. Februar stattfinden. In dieser Sitzung würden nur
neue Gesetzentwurf über die Schätzungsämter und fern«
Entwürfe zum Knappschastskriegsgesetz, über die Krankenm
beamten und die Förderung der Änstedlung beraten men

Brannschweig , 26. Jan . Die Thronrede sur
Öffnung des 33. ordentlichen Landtages kündigt eine Refou
des braunschweigischen Wahlrechts an.

Budapest , 26. Jan . Das Abgeordnetenhaus ßef«
; daß die Abgeordneten von Februar ab von ihren TÄt
! geldern je 100 Kronen als Widmung zum WiederauW

der durch den Russeneinbruch verwüsteten Karpathendörx
spenden. M

I London , 26. Jan . Im Oberhause wurde die Pari«
mentsbill in dritter und die Militärdienstbill M

'i zweiter Lesung angenommen. fl
i Madrid , 26. Jan . Ein großer Generalstab soll m

mehr auch sür das spanische Heer geschaffen werden. ■
[ seinem Chef ist General Weyler ernannt worden.
- Madrid , 26. Jan . Im Ministerrat wies Min«
! Präsident Graf Romanones auf die Bedeutung des »
1 schlufses Englands hin, die Blockade gegen DeuffcM
s schärfer zu gestatten, was dem spanischen Handel schG
j werde. _ , — _

| Neuregelung der Kartoffdverfor
Keine Erhöhung der Kleinhandelspreise?

j Berlin, 26. Jo
Die Neuregelung des Kartoffelhandels wird a

bekanntgegebeu. Um die rechtzeitige Frühjahrsverso
der größeren Städte und Jndustrieorte mit Kartoff
sichern und gleichzeitig die jetzt unerwartet günsttgen?
rungsverhältniffe und Transyortmöglichkeiten auszm
hat der Reichskanzler die Reichskartoffelstelle ermä.
bei ihren Ankäufen für diese Städte schon jetzt die (
lichen Höchstpreise in gewissen Grenzen zu übersch:
Für den Verbraucher wird diese Anordnung bis
weiteres nicht fühlbar werden, da die Absicht besteht
Hilfe von Zuschüssen aus öffentlichen Mitteln die -
Handelshöchstpreisefür den Winterbedarf auftecht zu
hatten. Dabei ist zu hoffen, daß es auf diesem Wege
gelingt, die in einzelnen Orten aufgetretene Kartoffe'
heit zu überwinden. Der Reichskartoffelstelle und
größeren Anzahl Kommunalverbände erteilt die D
nung das Recht, für Speisekartoffeln 1,25 Mark pro 8«:
mehr zu bezahlen, als es der jetzige Höchstpreis (2,75
vorschreibt. Diese erhöhten Einkaufspreise beziehen
auf alle Einkäufe, die bis zum 15. März d. I . ge-,
werden. Die Differenz zwischen diesen beiden Preisen,
von Preußen und vom Reich gemeinsam gettagen w>.
Für den Verbraucher erhöht sich der Kleinhandelspreis,,

Wie gesagt, wird die eine Hälfte der Preiserh.
für den Erzeuger Preußen , die andere das Reich tß
Vermutlich werden die anderen Bundesstaaten dem
spiel folgen. Natürlich wird durch diese Regelung)
private Handel bis auf weiteres ausgeschaltet: die R,
kartoffelstelle erhält ein tatsächliches Einkaufsprivileg,
nur sie den erhöhten Preis zahlen darf und selbstredeM
kein Landwirt mehr anders als an die Reichskartoff„
verkaufen wird . Die Reichskartoffelstellewill und M
damit rechtzeitig die voraussichtlich großen Bedarfsme
für die Frübiabrsnerlnranna firfu»™.



Es wird nicht erwartet , daß der Handel die noch in
seinem Besitz befindlichen Vorräte nun zuruckhalt . Sollte
sich ein Bedürfnis ze' aen und sollten sich etwa in den
nächsten zwei bis drei Wochen, d. h. bis die Rerchskartoffel-
stelle und die Kommunen die neu erworbenen Vorräte an
den Markt bringen können , durch Zurückhaltung seitens
des Handels irgendwo Knappheit zeigen , so besteht fa dre
Befugnis zur Beschlagnahme und Enteignung der bei
den Händlern aufgestapelten Vorräte . Von dreser Befugnis
soll wenn nötig schnell und energisch Gebrauch gemacht
werden . Die Neuregelung wird überall befriedigen , wenn
tatsächlich der etwaigen Zurückhaltung des Handels und
der dadurch möglichen vorübergehenden Entblößung des
Marktes von Kartoffeln rechtzeitig und nachdrücklich be¬
gegnet und dadurch verhütet wird , daß , wie es leider
früher manchmal geschah, ein wichtiges Volksnahrungs'
mittel zur Quelle großer und unberechtigter Kriegsge
winne wird . -

Kriegs- W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

25. Januar . Die Entwaffnung des montenegrinischen
Heeres wird fortgesetzt. — Am 18. Januar haben die Türken
Zn englisches Lager an der Jrakftont überfallen und dem
Feinde erheblichen Schaden zugefügt.

26. Januar . Französische Versuche, ihre bet Neuville
verlorenen Gräben wiederzugewinnen , wurden abgewiesen.
Deutsche Marineflugzeuge griffen die Anlagen des Feindes
bei la Panne , Heeresflugzeuge die feindlichen Bahnanlagen
von Loos und Bethune an.

r" eine fahrt an die ÖMtfront.
(Von unserem Sonderberichterstatter .)

Kriegsleben in Brüssel.
Es ist jammerschade, daß jetzt so wenig . Fremde " nach

Brüssel kommen (von den Feldgrauen natürlich und von den
deutschen Beamten abgesehen , die aber nun schon gar nicht
mehr eigentlich . Fremde " sind). Brüssel ist in seiner selt¬
samen Mischung vlämischen Mittelalters mit neuzeitlichstem
Franzosentum von je eine der interessantesten unter den
emopAschen Städten gewesen. Nun , da der Krieg seine
Furchen in das Antlitz der Stadt gegraben , ist manches Neue
hinzugekommen. Die deutschen Kanonen z. B .. die von der
Place Poelaert vor dem mächtigen Justizpalast auf die
Unterstadt hinunterschauen , und der wuchfig dröhnende Gleich¬
schritt der Landsturmkompagnien , die sich allmittäglich vor
dem Palais de la Nation , dem früheren Dienstgebäude der
belgischen Ministerien ablösen — das Sinnbild deutschen
Sieges und deutscher Zucht.

Auch in Brüssel, wie fast überall in den besetzten Ge¬
bieten, ist das äußere Bild der Stadt fast völlig unverändert.
Alle die stark dekorativen Äußerlichkeiten, mü denen
Leopoldn . seine Hauptstadt zu schmücken verstanden, tun
ihre Wirkung, alle monumentalen und künstlerischen Sehens¬
würdigkeiten sind unversehrt und auch die gärtnerischen An¬
lagen zeigen noch jetzt, im Winter, daß man auch sie hegt
und pflegt. « »

*

Aber über all dem liegt es doch, steht man näher zu.
wie der Schatten einer dunklen Wolke. Von 5 Uhr nach¬
mittags ab darf kein deutscher Soldat anders als mit dem
Gewehr am Riemen über der Schulter auf der Straße er¬
scheinen, kein Offizier zeigt sich anders als mit dem umge¬
schnallten Armeerevolver , und so sitzen sie auch in den CafSs
und Restaurants, ein seltsam Bild, aber, wie sich gezeigt hat,
ein Gebot der Notwendigkeit, das denn auch durchaus heil¬
sam wirkt. Es hat bekanntlich Monate gedauert , bis die
belgischen Flaggen von den Häusern , weitere Monate , bis
die demonstrattv getragenen und zur Schau gestellten Ko¬
karden aus den Schaufenstern und von den Kleidern und
Hüten verschwanden. Nun endlich hat man den Brüsselern
den Herrn gezeigt! Nun hoffen sie zwar immer noch, aber
die finsteren Blicke, die man hier und da noch sieht, sind das
Einzige, was übriggeblieben ist, und auch sie gelten vielleicht
nicht' so sehr dem Sieger als der immer mehr schwindenden
Hoffnung.

» **
3 « Wirklichkeit ist der noch immer zur Schau getragene

Hatz nicht mehr unverfälscht, ja vielleicht kaum noch etwas
anderes als Koketterie, ein Haß , der sich bereits mit Bewun»
"Erung. vielleicht hier und da auch schon mit Dankbarkeit
mischt. ^ Man kann es ruhig ausfprechen : wohl noch nie
3“°®* tn  der Welt - und Kriegsgeschichte ist ein blutig er-
ooenes Land von dem Sieger so menschlich, so fast über-
trrebm rücksichtsvoll behandelt worden , wie Belgien von
" ^ Deutschen. Auch von diesem Standpunkt aus gesehen.
Mot es heute in Brüssel neue . Sehenswürdigkeiten ", andere
Andrucke als die gewohnten und dem oberflächlichen Be-
N ^ ? usekehrten. In Gent wie in Brüssel hat man der
^deüslosigkeit namentlich unter den Jugendlichen beiderlei

eiwlechts dadurch zu steuern versucht, daß man für junge
14 bis 18 Jahren Unterrichtskurse eingerichtet

oir<>’mUmt e einen neuen Beruf auszubilden . In Gent
ur nehmen an diesen Kursen zitta 10 000 Jugendliche teil.

* * *
n glaubte man auch mit solchen Maßnahmen
AwtSn^ ^ ^ kommen zu können. Wenige Tage nach seinem
v Rissig " z?t der jetzige Generalgouverneur , Generaloberst
die an  die Spitze der Bestrebungen gestellt, die
einem üwft 18 ^ er  Unsittlichkeit zum Ziele hatten . Bei
weit tn  dem entzückenden Schlößchen, das —

den Toren Brüssels — zur Residenz desGeneralamm -^ ° "^n Loren Beugers — zur Nepoenz oes
Stunde geworden ist, hat uns , mehr als eine
schreitende trofe  Wirrer 72 Jahre ungemein rüstig einher-
gouverneur sein- gemein energisch arbeitende General-
aetekt „„ s ^ danken und seine Absichten auseinander-
kundiaer J8ifmm„ ai£ ein  Tag haben wir stundenlang , unter
wtrklichuna Aeter 'smr j® e9e  verfolgen dürfen , die zur Ver-

Mtt den beschritten sind.
man erzielt, ist man schon jetzt

am Boulenni^ Ä ' i' 11' 3 " der ehemaligen Stemwarte
gestelüe hat das unter deutsche Aussicht
kannten Kreuz unter der Oberleitung des be-
peSr a Ä n,5 rate.§ Professor Dr . Pannwitz ein „Dis-
Frauen und m ** * ertm tet' ®° arbeitslose und notleidende
Die fertî n Sfife ® °“em̂ Strümpfestricken bekommen.
die üeutschm ^ das Rote Kreuz bezw. für
bezahlt. Die bestimmt und werden sehr anständig
d-n andern ZÄ ^ gen werden auch, in Brüssel wie in
in ihren Helferinnen des Roten Kreuzes

1 ^ Wohnungen ausgesucht, unterstützt, beraten , überwacht,

Endlich gehört in die Kategorie dieser vorbeugenden
Veranstaltungen die sogenannte „Fabrik Landsberg ". Nicht
weniger als 1800 junge Belgierinnen haben darin Arbeit
und Lohn gefunden . Die Einrichtung ist so mustergültig,
daß man ein wenig mehr davon erzählen muß. Ein kauf¬
männischer und ein volkswirtschaftlicher Berater , beides na¬
türlich Landsturmmänner , stehen dem Lester zur Seite . Alle
die hunderte von Arbeiterinnen sind in dem einen Riesen¬
raum vereinigt : in der einen Ecke raffeln 400 Nähmaschinen,
in der anderen gehen die Webstühle. in der dritten wird
sortiert , in der vierten verpackt. Jedes der Mädchen erhäü
für eine Arbeitszett , die einschließlich der Mittagspause von
9 bis 4 Uhr währt , 3 Frank pro Tag und freies Mittagessen.
Die Organisation dieser gemeinsamen Mittagsmahlzeit aber ist
wiederum eine Sehenswürdigkeit für sich. Alle Tage gibt es
Fleisch, gekocht oder gebraten , dazu Kartoffeln . Gemüse, statt
der bei den Belgierinnen offenbar nicht sehr beliebten Suppe
einen kleinen Becher Bier , zum Nachtisch Kaffee. Auf ein
gegebenes Zeichen tteten die einzelnen Abteilungen , nach den
Farben der Kopftücher aufgerufen , zur Abholung des Essens
an . Sie alle passieren einen schmalen Gang : beim Eingang
wird ihnen der Teller in die Hand gedrückt, links legt man
ihnen das Fleisch, rechts die Kartoffeln , dann wieder links
das Gemüse auf . Von rechts erhallen sie das Bier ; ein
Mädchen zur Rechten verteilt die Messer, eines zur Linken
die Gabeln.

Die offizielle Zeitschrift des belgischen Roten Kreuzes,
klein . denttcker. vlämstckier und sranrüsiscker Sprache alb
vochentllch erlchetnt, fördert diese Bestrebungen. Sw tragt
iinett Wahlspruch an der Spitze, der auch der Wahlspruch
lller dieser Humanitären Veranstaltungen ist: „Inter arma
saritas!" „Auch im Kriege Nächstenliebe!" So führt
Deutschland seinen Krieg, herrscht der Deutsche über er¬
obertes Land.

* **
Aus Licht und Schatten, aus Glanz und ! !f)t

sich ein Tag an den anderen: Kriegszeit in Brühe:. >er
die Werke der Nächstenliebe waren der größte und tiefste
Eindruck, mst dem wir aus der belgischen Hauptstadt schieden,
über Lüttich eilt nun der Zug wieder dem Rhein, der
Heimat zu. Jede Wagenreihe, die uns begegnet, führt dem
gewaltigen militärischen Körper da draußen neues Blut zu.,
neue Truppen, Urlauber und Genesene, Lebensmittel und
Munitton und was der „Wacht am Rhein" sonst
noch vonnöten ist, die, Gott sei es gedanll,
diesmal so weit in Feindesland hat vorgeschoben
werden können. Mes , was wir von ftohen und stolzen Er¬
wartungen mit hinausgenoinmen hatten, ist weit übertroffen
worden. Wer immer eine solche Kriegsfahrt an die Front
mitgemacht hat. spottet von nun an aller Zweifler und aller
Flaumacher und kommt, war er etwa selbst zeitweise solcher
Sünde bloß, als ein Bekehrter wieder heim. Der deutsche
Wall in Nordftankreich und Flandern steht fest und uner¬
schütterlich. Ebenso fest kann und muß unsere Zuversicht
fein, die Zuvcrss' t auf den glorreichen Sieg. R.K.

]Nab und fern.
<. V is Liebesgttbeuzüge für die deutschen Gefangene«

in Lit -icien . Die Züge haben nunmehr zum größten Teil
die schwedisch-russische Grenze überschritten . Mehrere von
ihnen sind bereits an ihrem Bestimmungsort eingetroffen,
so daß der Jnhall an die Gefangenen verteiü werde«
konnte . Wer die Ausladung des ersten Zuges liegt schon
ein schriftlicher Bericht der schwedischen Herren vor , die
die Liebesgaben in den Gefangenenlagern von Irkutsk.
Nishne Minsk , Krasnojarsk , Kauft , Gorodok usw . verteilt
haben . Die Hilfe dieser Herren zum Besten der deutschen
Kriegsgefangenen verdient die größte Anerkennung . Erfreu¬
licherweise haben die russischen Behörden für die Liebes¬
gabenverteilung Entgegenkommen gezeigt . Schon liege».
Briefe von Kriegsgefangenen vor , die ihre große Freud«
über den Empfang der Sachen ausürücken.

© Verhaftung des Gedankenlesers Labero . Der Ge¬
bankenleser Labero , der mit seinem bürgerlichen Namen
Lader heißt , ist im Zirkus Beketow in Wien während der
Vorstellung verhaftet worden . Labero hat sich durch seine
mit einem großen Reklameaufwand inszenierten , tele¬
pathischen Darbietungen im Berliner Zirkus Busch im
Dezember v. Js . bekanntgemacht . Seine Festnahme er¬
folgte auf Veranlassung der Staatsanwaltschaft in Frei¬
burg i . B . Er wird in mehreren Fällen der Urkunden-
fälschung und des Betruges bezichtigt . So soll er unter
anderem ein süddeutsches Ehepaar um 25 000 Mark ge¬
bracht haben.

o  Die wirtschaftliche Lage der deutschen Zeitungen.
Eine nach Berlin einberufene , von mehr als 300 Mit¬
gliedern aus allen Teilen Deutschlands besuchte außer¬
ordentliche Hauptversammlung des Vereins deutscher
Zeitungsverleger beschäftigte sich am 23. d. Ms . eingehend
mit der überaus ernsten Lage der deutschen Zeitungen.
Im Vordergrund der Erörterung stand die Papierfrage.
Es wurde eine Entschließung gefaßt dahingehend , daß
die Reichsregierung angegangen werden soll : nach Vor¬
schlägen des Verleger -Vereins auf dem Verordnungswege
eine zweckentsprechende Einschränkung des Verbrauchs von
Zeitungsdruckpapier während derKriegsdauerherbeizMhren
sowie Verkaufspreise für Zeitungspapier festzusetzen. Gleich¬
zeitig beauftragt die Versammlung den Vorstand , die Be¬
strebungen der deutschen Druckpapierfabriken zur Auftecht-
erhaltung ihrer Bettiebe mit allem Nachdruck zu unter¬
stützen. Endlich wurde eine Frage berührt , die auch Außen¬
stehende interessiert . In der Öffentlichkeit ist nämlich die
Ansicht verbreitet , daß die Zeitungsverleger durch die bei
einzelnen Blättern während des Krieges eingettetene Stei¬
gerung der Auflage mehr oder weniger hohe Geschäfts-
gewinne erzielt hätten . Es wird ganz übersehen , daß die
Einnahmen aus dem Anzeigengeschäft , die das finan¬
zielle Rückgrat jeder deutschen Zeitung bilden , stark zu¬
rückgegangen sind. Dabei sind die Ausgaben für die
Herstellung der Zeitungen außerordentlich gestiegen , so daß
sich das Zeitungsgewerbe durchweg in einer Notlage be-
findet . Eine ganze Anzahl von Zeitungen ist daher seit
Musbruch des Krieges zum Erliegen gekommen und hat
bas Erscheinen eingestellt . Die Versammlung glaubt diese
Aufklärung der Öffentlichkeit unterbretten zu müssen.
klein « 'Cagcs -Cbromk.

Berlin , 26. Jan . Wie die Schles. Voftsztg . mitteill,
plant der Breslauer Magisttat eine Erhöhung des Kom¬
munalzuschlages  der Einkommensteuer für 1916 von 172
auf 220 % .

Tarbes , 26. Jan . Im hiesigen Arsenal fand heute im
Pattonensortterraum eine Explosion statt. Fünf Personen
wurden getötet und ungefähr dreißig verletzt. Die Explosion
ist auf eine« Zufall zurückzuführen.
> -- — *■"-* -i

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 28 . Januar.

Sonnenaufgang 752 II Mondaufgcmg l*5 SS.
Sonnenuntergang 4M || Monduntergang 10°° B.

Vom Weltkrieg ISIS.
28. 1. Die dreitägigen Kämpfe bei Craonne (Hurte-

bise) enden siegreich für die sächsischen Truppen : die Franzosen
verlieren 1500 Tote und 1100 Gefangene.

814 Kaiser Karl der Große gest. — 1835 Schriftsteller Leopold
v. Sacher -Masoch geb. — 1841 Komponist Viktor Neßler geb. —
Astikareisender Henry Morton Stanley geb. — 1868 Dichter
Adalbert Stifter gest. — 1871 Kapitulation von Paris . — 1904
Schriftsteller Karl Emil Franzos gest.

a Unlautere Machenschaften bei den Fleischpreisen.
In die Lage der deutschen Fleischmärkte gewährt einen kleinen
Einblick die Zusammenstellung der Fleischpreise im Großhandel
in den amtlichen Preisberichten , die vom Preußischen Sta-
ttsttschen Landesamt bearbeitet und veröffentlicht werden.
Daß sehr beträchttiche Preisunterschiede zwischen den einzelnen
Orten bestehen, erklärt sich nicht nur aus der Belegenhett
der Städte in Gebieten mtt Fleischüberschuß oder in fleisch-
armen Gegenden . Angebot und Nachfrage können
zeitweiüg aus besonderen Gründen mehr oder weniger
verstärtt oder schwach fich betättgen . Immerhin sind
die Preisunterschiede so groß , daß spekulative Kräfte
beim Fleischverkauf ihr Wesen treiben müssen. '
Daß das der Fall ist, ist auch ohne Zahlenmaterial durch
die Mittellungen von Sachverständigen längst festgestellt
worden . Neuerdings haben aber die unlauteren Machen¬
schaften auf den Viehhöfen einen Umfang angenommen , daß
eine längere Duldung dieser Umtriebe unverzeihliche Schwäche,
wäre . Die von der preußischen Regierung angekündigte Zu-
faulmenfassung der am Fleischhandel haupssächlich beteiligten
Interessenten zu großen Viehhandelsverbänden wird , wie
anzunÄmM . manche Ausschreitungen im Viehhandels«
geschäst beseitigen . Im übrigen dürste es geraten fein,'
die praktischen Einwirkungen der neuen Organisation abzu-
warten . Bei einer geordneten Verteilung der Viehbestände
auf die wichttgsten Konsumstätten müßten auch die
Fleischpreise sich einheitlicher als bisher gestalten . Gegen¬
wärtig sucht man oft vergebens nach einer Erklärung,'
warum Städte , die nicht weit voneinander entfernt stnd, für
dieselbe Fleischware ganz verschiedene Großhandelspreise ver¬
zeichnen. So z. B . für Schweine im Frischverkauf bis zu
225 Pfund Lebendgewicht : Königsberg IW Mark , Berlin
126 Mark , Stettin 80 Mark , Posen 123 Mark pro 60 Kilo¬
gramm . Im Westen stnd die Preise viel höher , doch auch
dort stoßen wir auf schwer zu deutende Abweichungen.
Warum wurden für die soeben angegebene Resschart in
Düsseldorf und Aachen 205—206 Mark , in Elberfeld ab«
nur 168 Mark gezahlt ? Im Westen der Monarchie ist frssches
Schweinefleisch also noch wesentlich teurer als in Berlin , wo-

* Der Geburtstag des Kaisers ist hier in würdiger
Weise begangen worden. Die Schulen feierten den Tag in
ihren Schulkaffen durch Gesang und Deklamationen und nach
einem Festgottesdienst in den beiden Kirchen marschierten die
mililärischen Vereine mit der Landwehr-Kompagnie nach dem
Kriegerdenkmal, woselbst Herr Hauptmann Michelis eine
tiefempfundene, von vaterländischem Geiste getragene Rede
hielt, die in ein brausendes Hoch auf den Kaiser ausklang
und allgemeine Begeisterung erweckte. Au, Abend waren die
Mannschafien der Kompagnie im „Rheintal" einige Zeit zur
Feier des Tages zusammen, während nach dieser im
„Rheinischen Hof" ein gemütliches Zusammensein der Herren
Offiziere und Chargierten.stallfand, zu dem auch die Vor¬
stände der militärischen Vereine eingeladen waren. An¬
sprachen, gemeinschaftlicheLieder, Chorgesnnge von Mit¬
gliedern des Quartettvereins, Solis, Klavier-, Zither-, Laute-
und humoristische Vorträge wechselten in bunter Reihe mit
einander ab und ließen die Stunden sehr rasch vorüberziehen.
— Auch die Fortbildungsschule feierte den Geburtstag des
Kaisers durch Gesänge und Ansprachen.

* * Versammlung . Die Schützen-Gesellschaft hält
heute (Freitag) abend im „Hotel Hammer" ihre Jahres«
Hauptversammlung ab.

* Missionsversammlung . Am kommenden Sonntag,
den 30. d. M. wird im Saale der „Krone" zu Nassau
nachmittags 3.15 Uhr eine größere Missionsversammlung
stattfinden, in der Herr Missionsdirektor Spieker von Barmen
über die „Einwirkungen des Weltkrieges auf die Rheinische
Mission" sprechen wird. Ein schweres Jahr liegt hinter ihr.
Noch immer steht das Missionshaus leer. Fast alle Missions,
brüder sind in den Krieg gezogen, über 200. Seit Kriegs¬
beginn sind schon 16 Missionszöglinge gefallen und 1
Mijfionsarzt, ferner 21 Missionarssöhne und 3 Söhne von
Inspektoren. Auch sonst hat der Krieg die Mission vor
große und schwierige Aufgaben gestellt und uns ernste Ver-
lusie gebracht. Die Einnahme» der Mission sind bedeutend
zurückgegangen und die Zukunft der Mission liegt dunkel vor
unseren Augen. Wir wissen nicht, welch schmerzliche Erfahr-
ungen das Jahr 1916 noch bringen wird. Aber die Treue
vieler Missionsfreunde läßt uns vertrauensvoll in die Zu-
kunft blicken. Zum kommenden Sonntag ist jedermann
herzlich eingeladen und wer nicht selber kommen kann, har
Gelegenheit, auf die sicher anregende Versammlung auf¬
merksam zu machen.

* Kriegsgefangene oder vermißte Offiziere verlieren
mit dem Emlrill der Gefangenschaft usw. den Anspruch auf
das Gehalt. Ueber b-efe Zeit hinaus darf indessen da»
reine Geholt (sieben Zehntel der Kriegsbesoldung) oder ein
Teil desselben dann bewilligt werden, wenn der Unterhalt
von Angehörigen(Ehefrau und ehelichen oder legitimierten
Abkömmlingen) daraus bestritten werden soll. Für die Höhe
der Bewilligung gibt der Grad des Bedürfnisses den Anhalt.

Umins-nacftricbten.
Schützen -Gesellchaft E. V.

Hauptschützengebot Freitag abend 8.30 Uhr bei Schützen-
biuder L. Hammer.

rUerftrsusfichten.
Eigener Wetterdienst.

Gelinde, meist trocken.
■&%
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Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

S - tznevsteigevung
Donnerstag, den 3. Februar d. I -, vormtitagg 9 Uhr

kommen aus den Stadtwalddistrikten 43 Hilperstiel und 44a
Altenröder zur Versteigerung:

12 Nm. Eichen Scheit und Knüppel
177 „ Buchen „ » „
267 „ „ Reiserknüppel

1 Lärchenstamm mit 0,28 Fstm.
Zusammenkunft bei Nr. 11 im Distrikt Hilperstiel.

Braubock. 25. Januar 1916._ Der Magistra t.
Die Besitzer von Weinbergsdrieschen werdev hiermit an

folgende Arbeiten erinnert: ^
1. In den Weinbergsdrieschen sind die Weiniröcke mit den

Wurzeln auszuroden und an Ort und Stelle zu ver¬
brennen und die Flächen gehörig umzugraben.

2. In den unbebauten Weinbergsfläch-N ist das Gestrüpp
zu entfernen und es stnd tzie Flächen selbst gehörig um¬
graben.

Braubach. 26. Fan. 1915._ Der Bürgermeister.
Die Reichsgetreidestelle kann bis auf Weiteres für

Zufatzmarken kein Mehl mehr abgeben, weshalb die Aus¬
gabe derselben erheblich eingeschränkt werden mußte,
sodaß nur noch unter Tag arbeitende Bergleute Zusatz-
marken erhalten können. Um das Mehl für diese Zu¬
satzmarken überhaupt zu gewinnen, richten wir an die
übrige, weniger schwer arbeitende Bevölkerung das Er¬
suchen, ihren Brot- und Melverbrauch so einzuschränken,
daß in gewissen Zwischenräumen, etwa alle 14 Tagen
nicht verbrauchte Brotmarken an uns zurück gelangen
denn sonst ist es nicht möglich, auf die Dauer die Zu
satzmarken überhaupt beizubehalten.

Braubach, den 26. Januar 1916.
Die Polizeiverwaltung.

Auszug
aus der WUnsteuer-Ordnung.

Ueber alle acciiepflicktigen Gegenstände, welche von
außerhalb eingeführt werden, ist spätestens innerhalb 24
Stunden nach Eintreffen der Ware dem Bccisor oder dem
Bürgermeisteramt unter Angabe der Gattung, Stückzahl oder
Menge mündlich oder schriftlich Anzeige zu erstatten

Da obige Bestimmung fortgesetzt übertreten wird, machen
wir wiederholt  daraus ausmersam und bemerken, daß in
Zukunft Versäumnisse mit Strafen geahndet werden müssen
und zwar ohne Ausnahme.

Brauback. 19. Jan 1916. Die Volizeeverwalia.m.

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme anläßlich des Hinscheidens meines nun
in Gott ruhenden lieben Mannes, unseres guten Vaters, des

Lkhrers Hkimilh Hch
sagen wir sämtlichen Vereinen für die ehrenvoll- Begleitung zur letzten Ruhestätte, insbe¬
sondere für dis trostreichen, tiefempfundenen Worte am Grabe seitens des Herrn Dekan
Wagner, des Lehrervereins, des Kirchenvorstandes, der Lehrer und Schulkinder, der Lehrer-
innen und Schülerinnen des Charlottenstifts, des Gewerbevercins, des Vorstandes des
Hilfsausfchuffts, für die Trauerweisen de» Kriegervereins und die zahlreichen schönen
Rlumenspenden sowie allen denen, weiche ihm die letzte Ehre erwiesen haben, unseren

tiefgefühltesten Dank.
Im Kamen der Hiettrauernden

Frau Huch und Söhne.
Braubach, 27. Januar 1916.

errichtet vom Bezüksverbond des Regierungsbezirks Wiesbaden für die -im Regierungs¬
bezirk Wiesbaden wohnhaften KriegSleilnehmer.

Neu eingeführt:
falbe Anteilscheine zu5 Mk. das Stück!

Ganze Anteilscheine wie bisher zu 10 Mk. das Stück.
Bisher eingezahlte Beträge : über 900 000 M.

Anteilscheine sind erhältlich»nd nähere Auskunft wird ereilt durch alle LandeS-
lankkaffen und Sommelstellen der Noffouischsn Sparkaffe sowie durch die Vertreter der
Naffauischen Lebensuerstcherungsanstalt.

Direktion der Naffauischen Landesbank
in Wiesbaden.

Das Dlreklorium. der RelchSgetrewestelle har auf Grund
des 8 14 der Bundesratsverordnung über den Verkehr mit
Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahr 1915 u. a. fo gende

Beschlüsse oon  Mhi ist vom 16. Jan . 1916
ab Roggen bis zu 82 v. H- und Weizen bis zu 80 v. H.
auszumahlen. Diese Vorschrift gilt vom genannten Tage ab
für alles Brotgetreide, also auch für dasjenige, das ein Selbst¬
versorger einer Mühle zum Ausmahlen übergibt.

2 Der Beschlußd-s Direktoriums vom 27. A«g. 1915,
wonach jeder Kommunalvcrband an Hinterkorn innerhalb seines
Bezirks eine Höchstmcngs bis zu 3 v. H. des ErnteerträgniffkS
zur Berfütterung sreigebcn darf, ist mit dem lv. Jan . 191v
aufgehoben. Es müsien also wie im Vorjahre auch die von
dem Dreschen und Reinigen abfallenden Mengen an zer-
schlaaenen und verkümmerten Körnern usw. an unseren Kam
misfionär Firma M. Fuchs in Oberlahnstein abgelicfert werden.
Es darf also von den Landwirten kein. Hinterkorn mehr zurück¬
behalten, verschrotet oder v rsüitert werden.

3. Die Menge, die ein Selbstversorger als Brotgetreide
verwenden darf, wird vom 1. Februar 1916 ab auf den Kop
und Monat auf 9 Klg. festgesetzt. Dabei entsprechen vom
1. Februar 1916 ab einem Klg. Brotgetreide 800 Gramm
Mehl. Ein Selbstversorger darf hiernach für die Zeit vom
1 Februar 1916 dis zum 15. August 1916, also sur 6' ^
Monate insgesamt 58,5 Klg. Brotgetreide auf den Kop
zurückbehalten. Soweit die Selbstversorger schon die Aus¬
sonderung des Brotgetreides nach dem Monatssatze von
10 Klg. herbeigeführt haben, ist von ihnen dle überschießende
Menge Getreide sofort im Rathause abzuliefern.

Braubach. 22. Jan . 1916. Der B'-rqermeister
Gin Waggon

Wmsmli!
eingetroffen.

(Slernmarke)
Clir. Mieghardt.

Ochsena~€ xtrakt
feinste $ uppen~Würze

ftestsr und billigster € rsatz ßr Sie big.
In 1 Psd -Dofe 2 Mk.. V. " WO.

zu haben bei r- ,
Jeari cngel.

- Hassauische ihgs-fersickui; -

— schöne frische Ware —
empfiehlt

Jean Engel.
Empfehle zur jetzigen kalten

Jahreszeit meinen altbewähr¬
ten guten

alten Aorn
— Steinhäger—

sowie Hochs. Hum u.
sonstige vorz . Liköre
in 1 Pfd.- und Vs Pfd.-
Lel-post-Kackungen.

Lhr . wiegharöt.

Für die langen Winter¬
abende empfehle die so

sehr beliebte

FchbMHek

xro Band u .Woche
nur 18  pfg-

A . §emb.

Underberg-
Bonekamp

\\n  Leldpostpackung
empfiehlt

Lmil Lschenbrenner.
Frieda Lschenbrenner.

Spielkarten
sind wieder vorrätig

A. Lemb.

^3888.0186̂ 6

Landes-
Kalender

für das Jahr 1916
find zum Preise von 25 Pfg.
pro Stück zu haben in der

Buchhandlung Lemb.

Regensdiime
für Kinder, Damen nnd

Herrn in großer Auswahl
zu billigsten Preisen bei

Geschrv. Schumacher.

Irchöodenöl-
Ersah

— per Liter 50 Pfg. —
offeriert

G. Lschenbrenner.
Frieda Lschenbrenner.

^jgklretteu
in Feldpostpacknng in allen
Preislagen.

Jean Ena e l.

Sparkaffee
eine Mischung von fst. auS-
gemahlenen besten Kaffeebohnen
mit Zusatz per Psd. 1,20 Mk.
Kaffee-Kriegsmischuug

per Pid. 1,40 Mk.
Ehr. Wieghardt.

Brenner
für Larbidlamxen

neu angekammcn bei
Gg . Phil . Llos.

tack *, ffdunyf * # »
fltotcfrtk !

in vorzüglichen Qualitäten und jeder Preislage empfiehlt I
A . Lemb.

ff
Solariue"
Putz-Cream

putzt alle Metalle verblüffend
und gib schönsten und an¬
dauernden Hochglanz ohne Mühe
sowie auch

„Vulkan"
Osenpolitur, dar beste deutsche
Erzeugnis neu angekommen.

m. «l ~

Paööingpillver
iß bei den heutigen hohen
Prellen, das beste und billigste

UaPirugsmittel für
In reicher Auswahl von

15 Pfg. per Paket an
Jean Lngel.

Kmt-Hoiig
Bester Ersatz für die jetzt so
teure Marmelade. Lose unr
in größeren Packungen zu
billigen Preisen

Jean Engel

Wnrwmßk
feinste Qualität

frisch eingelroffen.
Jean Engel.

Kondensierte Milch
Marke „Milchmädchen“

wieder eingetroffen
__ Jean Engel,

chomstM-MMn.
!enn die Oefen und Herde rauchen, hilft am beß

in Schornstein-Aufsatz.
Zu haben in allenWrößen bei

Veovs Ptzilixp Ulos.

Packpapier
— braun und blau— per Bogen nur 5 Pfg.

__ A. Lemj

UM»
m

HtkUsUM
Äs»

Georg PhiL Clos.
empfiehlt
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